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Berlin den 27. Nov. 
Dem Direktor des Kommerzien⸗ und Admiralitäts⸗Kollegiums zu Königsberg i. P., 
Geheimen Juſtizrath Dr. Stellter, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub; und dem Guts⸗Adminiſtrator Livonius zu Kletzke den Titel „Oeko— 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


nomie⸗Rath“ zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Krouprinz von Schweden iſt von Weimar 
hier angekommen. 

Während öffenliche Blätter einer gewiſſen Farbe noch immer fortfahren, nicht 
blos von einem Gegenſatz des Civil und des Militair zu ſprechen, ſondern 
dieſen Gegenſatz ſelbſt als einen Konflikt darzuſtellen, bringen dieſelben Blätter 
die Mittheilung, daß in Folge einer kürzlich erſchienenen Kabinets-Ordre kein Aus⸗ 
länder mehr in den Preußiſchen Militairdienſt aufgenommen werden dürfe, welcher 
nicht vorher die Preußiſchen Unterthanenrechte erworben habe. Wir meinen, ſolche 
Thatſachen müßten doch geeignet ſein, auch den Beſchränkteſten auf die eigentliche 
Bedeutung und Stellung unſeres Militairſtandes näher hinzuweiſen. Preußen 
hat vor allen andern Staaten Urſache, auf ſeine militairiſche Verfaſſung ſtolz zu 
fein, und jeder loyale Unterthan wird dieſen Stolz mit dem Bewußtſein theilen, 
daß auch in vorliegender Beziehung der Hohe und Niedere gleichgeſtellt find, daß 
ſie gleicherweiſe zu Ehren und Ruhm gelangen können, daß ſie als Söhne des 
Vaterlandes auch auf die Anerkennung ihrer Mitbrüder Anſpruch machen dürfen. 
Wie in Kriegsnoth Alles aufſteht, was Waffen tragen kann, um gemeinſam dem 
Feind entgegenzutreten, ſſo umſchlingt auch in Friedenszeiten Alle ein Band der 
Eintracht, das Band gleicher Pflichten und gleicher Intereſſen — Gehorſam ge: 
gen die Obrigkeiten, Wohlergehen des Vaterlandes! 
ſollten ſie ſich nicht die Hand reichen? ſollten ſie nicht gemeinſam gehn? Sie 
follten in einen Gegenſatz zu einander treten, und dieſer Gegenſatz ſollte ein prin⸗ 
zipieller werden und durch eine Reihe von Konflikten zur Erſcheinung gelangen? 
So widerſinnig dieſe Behauptungen find, fo unwahr ift es, daß jener prinzipielle 
Gegenſatz wirklich obwalte, da im Gegentheil die Beziehungen zwiſchen Civil und 
Militair durchaus freundſchaftlich ſind und nichts zu wünſchen übrig laſſen. Daß 
einzelne Vorfälle, namentlich wenn dieſelben in falſchem Lichte dargeſtellt wurden, 
eine zeitweiſe Verkennung und Mißſtimmung hervorrufen konnten, iſt gar nichts 
Unnatürliches, ebenſo wie es ganz natürlich iſt, daß, wenn der Sachverhalt ein— 
mal aufgeklärt war, trotz aller Gegenmachinationen das freundliche Einvernehmen 
zwiſchen Bürger⸗ und Militairſtand im Ganzen und Großen nirgendwie bedroht 
werden konnte; wie die Intereſſen beider Stände als ächt vaterländiſche ſich verei⸗ 
nigen, fo müſſen, jo können es auch gar leicht ihre Pflichten; und je mehr jeder 
Stand ſich dieſer ſeiner Pflichten bewußt und fie wahrzunehmen bemüht iſt, um fo 
weniger wird zu Differenzen Anlaß gegeben, die freilich ohnehin ſtets mehr im 
Wunſche einiger Unzufriedenen als in der Wirklichkeit ſtatthaben werden. 


Berlin den 26. Nov. Geſtern Vormittag überreichte eine aus vier höchft 
achtbaren Bürgern beſtehende Deputation unſerer ſtädtiſchen Behörde die bereits 
mehrmals in den Zeitungen erwähnte Petition, worin der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten erſucht werden, mehrere, das Gemeinwohl betreffende Anträge 
8 0 bald zuſammentretenden zehnten Landtage der Provinz Brandenburg zu 
machen. 

Die am 22ſten d. M. zur Wahrnehmung der Handels⸗Intereſſen Schleſiens 
bei der nunmehr erfolgten Einverleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Monar⸗ 
chie aus Breslau hier eingetroffene Deputation, beſteht aus dem Ober⸗ 
Bürgermeiſter Pin der, dem Stadtrath und Bankier Frank, dem Kaufmanns⸗ 
Aelteſten Molinari, dem Kaufmann und Fabrik⸗Beſitzer Milde und dem Com⸗ 
merzienrath Dyrenfurth. Dieſe Herren find ſämmtlich im Hotel du Nord ab- 
geſtiegen und von mehreren Miniſtern bereits ſehr wohlwollend empfangen wor⸗ 


Und in dieſem Beſtreben 


den 30. November 1846. 


tiger Berathung. 
Hinſicht für die nächſten ſechs Monate in Krakau Alles im statu quo bleibe, was 
auch die nächſten Nachrichten aus Schleſien melden. 

Die gegebene Notiz über die Tracht der vor dem Geh. Ober-Tribunal 
verhandelnden Juſtiz-Kommiſſarien iſt dahin zu ergänzen, daß auch den Richter n 
deſſelben vorgeſchrieben iſt, in ſchwarzem Anzuge, mit weißer Kravatte und wei⸗ 
ßer Weſte, zu erſcheinen. Es dürfte der Wunſch am Orte ſein, daß für alle 
Juſtiz⸗Beamte eine angemeſſene würdige Amtstracht eingeführt würde, wie ſie 
etwa in Frankreich gebräuchlich iſt. 

Unſere Leihhäuſer werden leider jetzt von Bedürftigen ſo ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen, daß zur Aufrechthaltung der Ordnung bei denſelben die Anweſenheit von 
Gendarmen nöthig geworden iſt. 

Ueber den vorgeſtern von uns gemeldeten, hier vorgekommenen Vergiftungs⸗ 
verſuch vermittelſt eines Kaffee-Abſuds hat ſich bis jetzt ermittelt, daß die abſcheu⸗ 
liche That von einem Dienſtmädchen, welches von ſeiner Herrſchaft wegen Uns 
brauchbarkeit entlaſſen wurde, kurz vor ſeinem Abgange verübt worden iſt. Die 
Thäterin iſt verhaftet und hat ihr Verbrechen bereits eingeſtanden. Von den Ver⸗ 
gifteten iſt zwar Niemand geſtorben, jedoch find Alle mehr oder weniger erkrankt. 
Schnelle ärztliche Hülfe hat jede Gefahr von denſelben beſeitigt. Worin das Gift 
beſtand, wird jetzt von unſern Chemikern unterſucht. 

Berlin. — Der ſtädtiſchen Behörde liegt ein neuer Plan zur Errichtung 
einer Hypothekenbank vor. Der Magiſtrat hatte ſich nämlich entſchieden gegen die 
früheren Projekte ausgeſprochen, das Königl. Polizei-Präſidium dagegen einer 
ſolchen Einrichtung das Wort geredet. Der Herr Ober-Präſident, welcher ſich 
lebhaft für dieſen Gegenſtand intereſſirt, hat es nun verſucht, beide Anſichten zu 
vereinigen und Vorſchläge gemacht, welche, ohne Rückſicht auf die bereits vorlie⸗ 
genden Projekte ganz allgemein nach Analogie der Provinzial-Kredit⸗Anſtalten, 
auch für Berlin ein ſolches Pfandbrieſſyſtem zur Anwendung bringen ſollen. Hier⸗ 
über wird gegenwärtig die Verathung eröffnet werden. — Nicht ohne Bedeutung 
dürfte es fein, daß Se. Majeſtät der König am 15ten vier Mitglieder des Hera 
zoglichen Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburgiſchen und Auguſtenburgiſchen 
Hanſes zugleich nach Sansſouei eingeladen hatte, wo denſelben vom Königl. Hauſe 
eine beſonders freundliche Aufnahme zu Theil ward. In Bezug auf die freund⸗ 
liche Geſinnung unſeres Königs hinſichtlich der Angelegenheiten der Herzogthümer 
könnte eine Thatſache mitgetheilt werden, welche geeignet iſt, dem Deutſchen Na⸗ 
tionalgefühl eine Befriedigung zu gewähren, wenn nicht Rückſichten die Veröffent⸗ 
lichung derſelben verböten. Die in Deutſchland verbreitete Meinung, als ob ein 
anderer Deutſcher Staat die Hauptveraulaſſung zu dem Auftreten des Deutſchen 
Bundes gegeben habe, ift ungegründet. Der wirkſamſte Anſtoß dazu iſt von Preu⸗ 
ßen ausgegangen. Bei dem Gewicht, welches Preußen in die Waagſchale legt, 
kann dieſe Andeutung dem geſammten Deutſchland nur zur Freude gereichen. 

Die Parteien machen wir wiederholt aufmerkſam, daß mit dem 1. December 
c. für das ganze Land das neue Civilverſahren in Kraft tritt. Ob die Oef⸗ 
fentlichkeit dabei zuläſſig ſei, ſelbſt in der Ausdehnung, wie fie bei dem Cri⸗ 
minalverſahren geſtattet iſt, iſt zweifelhaft, da ſich das neue Geſetz nur auf die 
für den ſummariſchen Prozeß beſtehenden Vorſchriften darüber bezieht, welche be⸗ 
ſtimmen, daß nur die bei einem Gericht befhäftigten Juſtizbeamten und Juſtiz⸗ 
Commiſſarien zu den Verhandlungen Zutritt haben. Indeß hat man dieſe Be⸗ 
ſtimmung in ſehr liberalem Sinne gehandhabt, wie es auch wohl ferner geſchehen 
wird. Aus dieſem Allen geht indeſſen hervor, daß es dringend nöthig iſt, über 
die Zulaſſung der Zuhörer bald allgemein gültige und weitergreifende Ver⸗ 
ordnungen zu erlaſſen, wie denn zunächſt die bedingte Oeffentlichkeit des Civil⸗ 
Verfahrens und des Criminalverfahrens nur in Einklang gebracht werden müßten. 

Schwerſenz. — Der hieſigen chriſtkath. Gemeinde iſt folgendes Schreiben 
zugegangen: „Auf das Geſuch der Diſſidenten vom 6. Oktober v. J. und 28. 


1404 


Januar e. wegen Befreiung von Erlegung der Unterhaltungs-Vei⸗ 
träge zur römiſch⸗katholiſchen Kirche und Schule daſelbſt, erwidern 
wir denſelben auf Veranlaſſung eines Reſkripts des Herrn Miniſters der 
geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Augelegenheiten vom 7. v. M Folgendes: 
Im Allgemeinen ſtehen in einiger Zeit die näheren Anordnungen in Betreff 
der rechtlichen Verhältniſſe zwiſchen Römiſch⸗Katholiſchen und den Diſſidenten der⸗ 
ſelben höheren Orts zu erwarten. — Fuͤr jetzt jedoch iſt es rechtlich nicht für zwei⸗ 
felhaft zu erachten, daß die Diſſidenten, in ſoweit dieſelben bis hierher Mitglie⸗ 
der der katholischen Gemeinde geweſen find, zur Leiſtung von Beiträgen 
an die katholiſche Kirche und Schule nach wie vor angezogen wer⸗ 
den müſſen. — Die für die entgegenſtehenden Anſichten angerufenen Beſtim⸗ 
mungen könnten nur unter der Vorausſetzung zur Anwendung gelangen, wenn die 
zu Pfarr- und Schullaſten herangezogenen Perſonen einer andern Konfeſſion, 
als welcher das Pfarr- und Schulweſen gewidmet iſt, angehören. Dieſe Voraus⸗ 
ſetzung trifft aber bei den Antragſtellern ſo lange nicht zu, als dieſelben nicht von 
Staatswegen als eine beſondere mit entſprechenden Rechten verſehene Religions- 
Geſellſchaft ausdrücklich und förmlich anerkannt worden ſind. — Da die Verpflich⸗ 
tungen zur Unterhaltung der Kirch- und Schul⸗Anſtalten weſentlich auch auf Vor⸗ 
ſchriften der Staategeſetzgebung beruhen, mithin der Umſtand, ob die Diſſidenten 
aus ihren bisherigen kirchlichen Gemeinſchaften ausgeſchieden find, nicht eher einen 
Einfluß auf deren bürgerliches Verhältniß äußern kann, als der Staat einen ſol— 
chen ausdrücklich anerkannt und feſtgeſtellt hat, fo kann von Befreiung der Bitt⸗ 
ſteller von Entrichtung der Pfart⸗ und Schulbeitraͤge an die katholiſche Kirche und 


Schule für jetzt überall die Rede nicht fein. — Poſen, den Eten September. 


Königliche Regierung, Abtheilung für die Kirchenverwaltung und das Schnlweſen. 
(gez.) Stroͤdel.“ 
Breslau. — Aus Oberſchleſien gehen Berichte ein, welche von einer zu⸗ 

nehmenden Unſicherheit des Eigenthums und der Perſon ſprechen. Diebſtähle am 
hellen lichten Tage und mit befonderer Verwegenheit und Schlauheit ausgeführt, 
kommen ſo häufig vor, daß man gerechte Beſorgniß für den nahenden Winter 
hegt, wo die Arbeit ſeltener und billiger wird. Namentlich ſiehts aber im Schle⸗ 
ſiſchen Gebirge bedrohlich aus. — In dieſen Tagen hat die Tänzerin Cerrito ihre 
Baftvorftellung auf hieſiger Bühne begonnen. Dieſe Nachricht wird Ihnen zwar 
ſehr unpolitiſch vorkommen, politiſcher jedoch die, daß die Direktion des Theaters 
die Eintrittspreiſe um das Dreifache erhöht. Sie hofft ihr durch ſchlechte Ver⸗ 
waltung herbeigeführtes Defteit durch ſolche unerhoͤrte Exigentien zu decken. Da 
die „Schleſ. Zeitung“ dagegen auftrat, drohte man ihr mit Entziehung des freien 
Eintritts für das Redaktionsperſonal! — Man ſieht daraus, daß das Bedürf⸗ 
niß nach einer freien Preſſe immer allgemeiner wird. 

0 Die Gründung geſelliger Vereine im bürgerlichen Leben ſcheint ein ganz nener 
Bildungsmoment in unſeren öffentlichen Zuſtänden werden zu wollen. Wir ſehen 
das fpeeiell an Breslau. Wer früher an den Beſtrebungen der Zeit lebhaften An⸗ 
theil nahm und das Bedürfniß fühlte, ſich Männern derſelben Richtung mitzuthei⸗ 
len, war hier ſchlimm daran. Hoͤchſtens gelang es ihm auf dem Wege einer ganz 
ſpeeiellen Bekanntſchaft in einen kleinen, ſtreng abgegrenzten Kreis von ſtrebſamen 
Männern zu kommen, der ſich durch die Bemühungen des Prof. Nees v. Eſen⸗ 
beck, Sallets, Hoffmanns v. Fallersleben u. ſ. w. gebildet hatte. Wie ganz an⸗ 
ders jetzt. Wer irgendwie Sinn hat für das, was außerhalb feines Hauſes vor⸗ 
geht, weiß, wo er dieſem Sinne genüge leiſten kann. Wer Breslau beſucht und 
den Geiſt feiner Bewohner kennen lernen will, weiß, wo er dieſen Geiſt in den 
verſchiedenſten Ständen zu beobachten Gelegenheit hat. Läge dieſe Art der Aſſo⸗ 
eiation nicht fo ſehr in dem allgemeinen Bedürfuiſſe gegründet, fo würde fie von 
kurzem Beſtande ſein und nicht allerorten ſolche Nachahmung finden, als es wirk⸗ 
lich der Fall it. Nachdem bereits die größeren Stätte Sthleſiens in der Einrich⸗ 
tung ſolcher Vereine Breslau nachgefolgt waren, z. B. Liegnitz, Hirſchberg, 
Groß⸗Glogan, Pleß ze. ſind in der letzten Zeit noch mehrere dem Beiſpiel gefolgt, 
unter andern Schweidniß, Glatz und Brieg. Die Theilnahme an den Beſtre⸗ 
bungen iſt ſo groß, daß ſelbſt ein für dieſe Intereſſen gegründetes Organ „die 
Reſſourcen Zeitung“ zu eriſtiren im Stande iſt. 

Danzig den 23. Nov. (VB. N. d. O.) In der vorigen Woche hatte ſich 
neuerdings ſtarker Froſt eingeſtellt, welcher bereits einen Eisgang in der Weichſel 
bewirkte, wesbalb bei Marienburg und Dirſchau die Brücken über die Nogath 
und Weichſel abgetragen wurden. Jedoch ſchon geſtern hatte die Kälte nachge⸗ 
laſſen, und heute haben wir wieder ganz gelinde Witterung. 
. 
Ausland. 
i Be 
Schleswig den 22. Nopbr. Nach der Abftimnunmg über Ehe- Verlöbniſſe 
ſchritt die Verſammlung zur Berathung über die Verfaſſungs⸗Propoſttion. Der 
Commiſſair hatte ſich auf nähere Anfrage ganz entfernt, weshalb der Präsident 
bemerkte, daß, da es demſelben freiſtehe, bei den Berathungen zugegen zu fein 
oder nicht, ſo könne die Versammlung auch die zur weiteren Tagesordnung ffe- 
hende Propottion vornehmen. Nach der Schluß⸗Berathung über die Verſaſſungs⸗ 
Propoſition folgte die Votberathung über den Anſchluß an den Deutſchen Bund. 
Die Abgeordneten Jepſen, Nis Lorenzen und Peterſen ſprachen ſich theils dage⸗ 
gen 10 indem der Ai der immer die Mitte zu halten ſich bemüht, keinen 
an 


Aue ab an Dänemark wollte, während die beiden Anderen äußerten, wenn Schles⸗ 
wig ſich nicht ſelbſiſtändig erhalten könne fo müſfe man ſich Dänemark zuwenden. 


und hob ſehr richtig hervor, daß es die Sathe ber 


Dagegen trat Thies Steenhold in entſchiedener Weiſe auf, inden er äußerte, daß 
der Anſchluß durchaus im Sinne des Volks in dem nördlichen Schleswig ſei l Der 
Kanzlei⸗Sekretair Clauſen, Abgeordneter für Hadersleben, wies auf die Petitio⸗ 
nen hin, die aus dem nördlichen Schleswig für dieſe Sache eingekommen wären 
vertreter ſei i 
Blick in die Zukunft des Landes zu thun, und daß eben eine 3 Webrne 
die Nothwendigkeit darlege, daß Schleswig ſich einem größeren Staaten⸗Vereine 
anſchließe. Durch die unauflösliche Verbindung mit Holſtein wäre der geſchicht⸗ 
liche Weg dem Herzogthume angewieſen, den betreten habe. 

Von der Eider den 21. Novbr. Langſam wälzt ſich die Bewegung un⸗ 
ſerer Schleswigſchen Ständeverſammlung dahin, einem noch immer unbekannten 
Ziele zu. Die ſechs Grundpropoſitionen find einander gefolgt, die Motivirungen 
derſelben liegen in den Händen des ganzen Volkes, und in mehr als einer Bezie⸗ 
hung bietet der ganze Gang dieſer Dinge ein eigenthümliches Schauſpiel dar. Die 
Regierung, von allen Seiten gedrängt und gebunden, beſteht dennoch offenbar, 
mit andauernder Zähigkeit, auf ihrem erſten Plane. Sie will nun einmal lieber 
Alles leiden, als die Stände auflöſen, aber fie will dennoch den Ständen nicht 
Das erlauben, was dieſe als ihr gutes Recht fordern. Die Folge iſt, daß die 
Stände thun, was ſie wollen, ohne mit der Regierung einen Schritt weiterzu⸗ 
kommen, und daß die Regierung verbietet und verweigert, was ſie will, ohne daß 
die Stände große Rückſicht darauf nehmen. Ein folder Zuſtand iſt wunderbar 
genug, und in der That ziemlich geeignet, die öffentliche Meinung und mehr noch 
die öffentliche Erwartung zu verwirren. Denn jeder weiß, daß auf dieſem Wege 
doch nichts entſchieden werden wird, obwohl die Lage der Dinge der Entſcheidung 
in ſo hohem Maße bedarf. Wie man vor einem Monate Alles von den Schles⸗ 
wigſchen Ständen erwartete, jo fängt man jetzt an, Alles von den künftigen bei⸗ 
den Ständen zu erwarten. Und doch — was können ſie thun? Sie können — 
und das thun fie mit aller Kraft und Gründlichkeit — die Anſichten des Landes 
erweitern, ihm den Wunſch nach einer Verfaſſung zum Bedürfniß machen, für 
Schleswig den künftigen Anſchluß an den Deutſchen Bund zu einer moraliſchen 
und yolitifchen Nothwendigkeit erheben, aber fie können und werden ſo wenig die 
Verfaſſung, als die Einverleibung mit Deutſchland wirklich bewirken. Was iſt 
denn nun, nach allem Dieſem, das Ende der Dinge und der Kern der Verhält⸗ 
niſſe, in dem ſich dieſes Ende zeigen muß? In der That glauben wir, daß 
dieſe Schleswig⸗Holſteiniſche Frage allmälig in ein ganz anderes Stadium tritt, 
indeß die nicht ermüdete Theilnahme Deutſchlands an demſelben einen Hintergrund 
— 2 — n iſt. Es iſt zu oft geſagt worden, welche 

emei gkeit dies kleine „meerumſchlungene“ Land füt u \ it; 
a deen mit, Daß iges ehr anbert Che der Tl ch en Orbe 
haͤttniſſe nach mit ihm an wirklicher Bedeutung meſſen kann. Der Inſtinkt der 
Nationalität, die Ueberzeugung des Rechts, das Intereſſe des materiellen Lebens 
haben in gleichem Maße dahin gewirkt, dies dem Deutſchen Volke klar zu maſhen. 
Wir ſind aber, eben als Deutſche, gewohnt, in allen politiſchen Dingen, dem 
lieben Gott und den Regierungen es zu überlaſſen, Intereſſe und Willen r uns 
zu haben. Nun ſteht dies kleine Land da, mit feinem energiſchen Einzelkampf 
gegen das Fremde und Undeutſche; mit Vergnügen haben wir es bisher geleſen, 
denn mit Vergnügen haben wir bedacht, daß wir weiter nichts zu thun hätten, 
als auf einen Sieg des Deutſchthums und der Deutſchen Intereſſen ſtolz zu ſein, 
was Vielen leichter wird, als es gut iſt. Allein es dürfte der genaueren Beobach⸗ 
tung ſchwerlich noch zweifelhaft ſein, daß dieſe naive Epoche der objectiven Theil⸗ 
nahme raſch ihrem Ende zugeht. Nachdem die Deutſche Tagespreſſe die Schles⸗ 
wig⸗ Holſteiniſche Frage zu einer Deutſchen gemacht, haben die Schleswig⸗Holſtei⸗ 
ner jetzt auch alle Die zu Feinden gewonnen, welche den Deutſchen Feind find. 
Allmälig haben ſich, nach einander, die drei Großmächte entſchieden: England, 
Rußland und jetzt auch Frankreich, und wie es die Natur der Dinge verlangt, 
nicht für die Schleswig- Holſteiniſche Bewegung, die mächtig nach Deutſchland 
drängt, ſondern gegen ſie — für die Untrennbarkeit der Herzogthümer von Dä⸗ 
nemark. Was geht das kleine Dänemark dieſe drei Großmächte an? Aber, 
daß nicht jene wichtigen Herzogthümer an Deutſchland kommen, das iſt es 
was fie ſuchten und wogegen fie mit aller Macht zu arbeiten beginnen. Es if 
ſchon oft gefürchtet, daß die Schleswig⸗Holſteiniſche Sache eine Conferenz⸗Frage 
werden würde, wenn die Zeit der Entſcheidung käme; ſie wird es ſein, aber nur 
darin, weil die drei Schutzmächte vor allem Deutſchland nicht dieſen Sieg gönnen; 
denn Schleswig⸗Holſtein iſt der Seehafen der Deutſchen Marine, und die 
Lebensadern des freien Weltmeeres möchten ſie vor allem dem ſchwer bedrückten 
Deutſchen Volke abſchneiden, um jedem Preis, auf jedem Punkte, unter jedem 
Vorwande. Dieſer Uebergang unſerer Landesfrage in eine Europäiſche iſt es, 
vor dem wir jetzt ſtehen, und viele Blicke wenden ſich dieſem wichtigen Umſchwunge 
zu, der vielleicht näher iſt, als wir es denken. Wir aber in dem mächtigen 
Deutſchland, wir Gefährten der noch unvollendeten Odyſſee feiner Geſchichte, wer; 
den wir Dem ruhig zuſchauen was auf dieſe Weiſe beſchloſſen wird über unſere 
höchſten Intereſſen, ja über den Grundſtein unſerer ganzen Zukunft im Norden? 
Und wenn wir es nicht wollen, wo iſt die Hand, die uns den richtigen Weg zum 
Ziele zeigt? Wir wollen dem Kommenden hier nicht mit Illuſtonen fubjektiver 
Anſchauungen vorgreifen, aber Eins bleibt gewiß: die Schleswig » Holfteinifche 
Frage ſteht im Begriff, die erte und wichtigste Frage der Deutſchen Groß⸗ 
macht zu werden. Sie wird dadurch eine Sache unſer Aller; brauchen wir es 
zu bezeichnen, auf welchen Deutſchen Staat ſich die erwartenden Blicke richten 
Selten hat Preußen eile größere, ſeſten eine günfligere Gelegenheit gehabt 
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ſeiuen wahren Plaß ſich ſelber zu beſtimmen. Wer witd fürchten, daß wir in 
ſolcher Zeit und in ſolcher Sache einen Mangel an Energie neben einem ſo tiefen 
Verſtändniß der Verhältniſſe zu fürchten brauchen? 

Aus Norddeutſchland. — Aus einem Geſpräche, das ich mit Herrn 
Johannes Ronge und ſeinem Bruder, Lehrer an der deutſch⸗katholiſchen Schule zu 
Breslau, gehabt habe, kann ich Ihnen, unter Gutheißung des „Reformators,“ 
folgende Mittheilung machen: „Hr. Ronge erklärt mir unumwunden, daß er zu⸗ 
folge der Stellung, die die Deutſch⸗Katholiken jetzt einnähmen, nicht länger zö⸗ 
gern werde mit der Weiterführung des Deutſch⸗Katholieismus und dem Anſchluß 
an die der freiſinnigſten Deutſch-Katholiken ganz gelegen kommenden freien Ge⸗ 
meinden der Proteſtanten; daß er die don dem Prediger Scholl in Mannheim und 
von dem Dr. Behnſch in Breslän (des Letzteren zu publicirende 21 Artikel waren 
ihm ſchon bekannt und er beſaß fie ſelbſt) gethanen Schritte vollkommen billige und 
daß dieſe Schritte den Statuten des Deutſch⸗Katholieismus auch gar nicht entge⸗ 
gen ſeien; daß er ſelbſt auf gar kein Glaubensbekenntniß weder konfirmire, noch 
Prediger einführe; daß es ihm jetzt um eine allgemeine große Synode aller den 
Landeskirchen entfremdeten Katholiken und Proteſtanten zu thun ſei, bisher aber 
feine Bemuhungen darum in Frankfurt und in Leipzig an dem noch immer fort⸗ 
dauernden Particularismus der Volksſtämnie oder einzelnen Laude, au der Eifer⸗ 
ſucht der Süddeutſchen gegen die Norddeutſchen, der Sachſen gegen die Schleſier 
geſcheitert ſeien. 

Frankfurt a. M. — Es hat hier nicht wenig überraſcht, daß vor einigen 
Tagen einer unſerer frühern politischen Gefangenen, die zur Deportation nach 
Amerika begnadigt wurden, der Schwertfeger Glauth, der eine Hauptrolle am 3. 
April 1833 ſpielte, unerwartet zurückkehrte. Schwerlich wird man ihn mit Ge⸗ 
walt von hier entfernen, wie denn der Geiſt der Zeit überhaupt ein anderer ge: 
worden. 4 
Frankfurt a/ M. — Die Heimſchickung der Kurheſſiſchen Lands 
ſtände erfolgte, wie man auf Privatwegen erfahren hat, um dem bereits vor⸗ 
gebahnten Beſchluſſe zuvorzukommen, wodurch die Miniſter wegen Verfaſſungs⸗ 
verletzung, Punkte der Gewiſſensfreiheit, in Anklageſtand verſetzt werden ſollten. 
Dieſe Maßregel hat, wenn ſchon durch die Verfaſſungs⸗Urkunde ſanktionirt, gro⸗ 
ßes und mißfälliges Aufſehen in den uns benachbarten kurheſſiſchen Gebietstheilen 
erregt, wo ſich in Folge davon eine Stimmung offenbart, die viele Aehnlichkeit 
mit der des Jahres 1830 hat, doch wohl ſchwerlich in derſelben Weiſe erplodiren 
dürfte, da ſich in der Zwiſchenzeit die äußeren Umſtände zu ſehr verändert haben. 
Auch unſerer Börſe iſt das Ereigniß nicht ganz unbemerkt vorübergegangen, indem 
hier, auf die Nachricht davon, die Curie der F. W. Nord bahn-Actien um 
45 Ct. Wee — Von 5 hr den Zac Vorgang hervorgerufenen 

aniq ue hat ſich dagegen die Börſe vollkommen wieder erholt. — Wir 
abe hier ſo 15 malte KEN er Beifpie wäidher Fruchtbarr 
keit erlebt, indem eine Frau Vierlinge zur Welt brachte. Es ſind Knaben, zwa⸗ 
von kleiner Geſtalt, allein vollkommen ausgebildet und bis jetzt noch bei guter Ger 
ſundheit. 

Weimar den 23. Noybr. Vorgeſtern find Se. K. Hoheit der Kronprinz 
von Schweden, aus Italien kommend, und Ihre Königl. Hoheit die Kronprinzeſſin 
der Niederlande von Stuttgart hier eingetroffen und werden bis morgen hier ver- 
weilen. Ä - 

REITEN 

Wien, den 22. Novbr. Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Michael wird 
morgen nach St. Petersburg abreiſen. Seine Gemahlin die Großfürſtin Helena, 
iſt durch den erlittenen ſchmerzlichen Verluſt fo angegriffen, daß der Zeitpunkt ihrer 
Abreiſe nach Nizza, vorläufig noch nicht beſtimmt werden kann. Die Wiener wa⸗ 
ren geſtern nicht wenig erſtaunt, den Großfürſten der Leiche feiner geliebten Toch⸗ 
ter zu Fuß folgen zu ſehen, da es nur zu bekannt iſt, wie hier alle Großen und 
Reichen die Todten fliehen und ſich den Leichenbegängniſſen zu entziehen ſuchen. 
Heute Abend wird die Leiche der Großfürſtin aus der Ruſſiſchen Kapelle in die 
Griechiſche St. Georgs-Kirche übertragen, wo fie, bis weitere Befehle aus St. 
Petersburg kommen, beigeſetzt bleibt. — Am 22ſten geht der Erzherzog Ferdi⸗ 
nand von Eſte nach Modena ab; er wird einige Tage in Frohsdorf bei der Grä⸗ 
fin von Chambord verweilen und dann ſeine Neife fortfepen. Die von der Pariſer 
Epo que über die Vermählung des Herzogs von Vordeaur gelieferten Einzelhei⸗ 
ten werden hier als authentiſch betrachtet. Der Erzherzog Maximilian wird darin 
ganz richtig als die Seele des ganzen Arrangements bezeichnet, auch find wir voll: 
kommen der Meinung, daß die Familie Eſte die Verbindung abſchloß, ohne den 
Fürſten Metternich darüber zu Rathe zu ziehen. Uebrigens iſt die 
große Mitgift, welche die Gräfin von Chambord von ihrem Bruder erhalten haben 
foll, eine Fabel; die Gräfin hat nur einen Rentengenuß von 250,000 Frs. als 
Mitgift erhalten, und ihr gauzes übriges Vermögen, welches ſie in den Händen 
ihres Bruders zurückgelaſſen, beträgt nicht mehr als 200,000 Frs. Der jetzige 
Herzog von Modena übertrifft noch feinen Vater an Starrſinn der Grundfäge, 
aber auch in der Liebe zum Gelde. g 

Von der Galiziſchen Grenze den 21. Nov. Die Einverleibung Kra- 
kaus in die Oeſterreichiſche Monarchie hat, nach allen Privatberichten aus Gali⸗ 
zien, in Krakau ſelbſt keinen fo überraſchenden Eindruck gemacht, als jenſeits der 
Grenze. Seit dem Einrücken der Oeſterreichiſchen Truppen in Krakau hatte man 
ſich dort längſt mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß es mit dem Freiſtaat zu 
Eude gehe, und nur die im Englifchen Parlament und in den Franzöſiſchen Kam⸗ 
mern im Laufe des verfloffenen Sommers abgegebenen Erklärungen der Engliſchen 


und Franzöſiſchen Miniſter, daß ſie von den nordiſchen Mächten die Vetſicherung 
erhalten hätten, daß Krakau als Freiſtaat reſpektirt und feiner Zeit geräumt wer⸗ 
den ſolle, hatten die in Krakau ſelbſt gefaßte Meinung einer bleibenden Beſitznahme 
von Seiten Oeſterreichs etwas irregeleitet. Später wurde bekanntlich eine deſen⸗ 
five Organiſation verheißen, und erſt der in der neueſten Zeit gefaßte Beſchluß 
zeigt mehr als Alles, daß die gänzlich veränderten politiſchen Verhältniſſe Euro⸗ 
pa's namentlich Lord Palmerſton's Ausfälle im Parlament, die von den nordiſchen 
Mächten für gewiſſe Fälle beſchloſſene Maßregel ſchnell zur Reife bringen ließen. 
Man muß nun erwarten, ob Lord Palmerſton jetzt, wo die Auflöſung des Frei⸗ 
ſtaats Krakau eine „vollendete Thatſache“ ift, feine im Parlament ausgeſproche⸗ 
nen Drohungen zur That werden laſſen wird. Auf jeden Fall zeigt das entſchlof⸗ 
jene Handeln der drei Mächte, daß fie weder England noch Frankeich fürchten. 
Das Gerücht, daß die von den ehemaligen Schutzmächten des Freiſtaats Krakau 
abgeſchloſſene Convention noch bisher nicht veröffentlichte Artikel enthielten, welche 
ſich Rußland ausbedungen, halten wir für ungegriindet. In Krakau geht, nach 
den letzten Berichten, die Organiſation der neuen Behörden raſch vor ſich; die 
ehemaligen Milizen haben in dieſen Tagen Oeſterreich den Huldigungseid geleiſtet 
und die Bürger⸗Miliz Krakau's wird jetzt neu organiſirt: der Handelsſtand und 
überhaupt die Bütgerſchaft ſcheinen zufrieden mit der neuen Ordnung der Dinge. 
Als Hauptſtadt Weſt⸗Galiziens und Sitz des Gouverneurs wird jetzt Tar now 
bezeichnet: Krakan ſoll befeſtigt und aller Handelsfreiheiten, welche Podgorze 
bisher allein genoß, theilhaftig werden. Die diesfaͤlligen Kaiſerl. Verordnungen 
ſollen unverzüglich erſcheinen und man darf darauf gefaßt ſein, daß die Engliſchen 
Zeitungen in Bezug auf dieſe ihre Ausfälle erneuern werden, da bekanntlich Eng⸗ 
land vermittelt der Weichſel einen ſehr bedeutenden Schmuggelhandel nach Krakau 


betrieb. — In Lemberg erwartet man unverzüglich ein weiteres Geſetz über die 


Robothen, in welchem den Bauern neue Zugeſtändniſſe gemacht werden ſollen. 
(Spen. Ztg.) 
F red ke etch 

Paris den 23. Nov. Vorgeſtern hat der König den Infanten Don En⸗ 
rique von Spanien empfangen. Geſtern wurden in deſſen Begleitung von den 
Herzogen von Nemours, von Aumale und von Montpenſier auf dem Marsſelde 
vier Regimenter gemuſtert. 

Heute hat das Journal des Débats zwar in feiner Polemik gegen die 
Einverleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Monarchie eine Pauſe gemacht, aber 
ſeinen Leſern dafür wenigſtens einen langen Auszug aus Marmier's „Briefen über 
Rußland, Finnland und Polen“, geſchichtliche und ſtatiſtiſche Notizen über die 
Stadt Krakau und ein Gemälde derſelben enthaltend, mitgetheilt; in ſeinem er⸗ 
ſten leitenden Artikel macht es bemerklich, daß die geſtern hier eingegangenen Eng⸗ 
liſchen Blätter nichts über die Kratauer Angelegenheit enthalten. Die legltimi⸗ 
ſtiſchen Zeitungen geben der Franzöſiſchen Regierung zu bedenken, daß ſie am we⸗ 
nigſten berechtigt ſei, uͤber Verletzung der Verträge von 13 zu klagen, ir Aa 
dieſelben durch die Juli⸗Revolution und ihre Folgen einen fo bedeutenden Riß er⸗ 
halten. Die Preſſe will dies nicht wahr haben: Fraukreich habe 1830 nur 
ſeine inneren Angelegenheiten umgeſtaltet, und Niemand habe Recht gehabt ‚Tb 
darein zu miſchen; was aber Belgien betreffe, fo habe dieſes das Werk der Wie⸗ 
ner Verträge, inſofern ſie auf dieſes Land ſich bezogen, mit Zuſtimmung aller 
Mächte umgeſtoßen, die bei dieſen Verträgen mitgewirkt. Am Schluß ihrer Be⸗ 
trachtungen iſt die Preſſe übrigens der Meinung, daß, wenn eine Proteſtation 
gegen die Maßregel in Betreff Krakau's geſchehen ſollte, dieſelbe nicht blos von 
Frankreich und England, ſondern von den fünf Mächten zuſammen ausgehen 
müßte, die mit den drei Schußmächten Krakau's zuſammen das Comité der acht 
gebildet, von denen die Akte vom 9. Juni 1815 unterzeichnet worden. Der 
Conſtitutionnel dagegen will wiſſen, daß Lord Palmerſton bereits für Eng⸗ 
land allein proteſtirt habe. 

Obgleich ſich die Nachricht beſtätigt, daß die Regierung einen Vertrag zu ei⸗ 
ner transatlantiſchen Verbindung zwiſchen Havre und New Fork eingegangen, 
und daß dazu ein Dampfſchiff von 420 Pferdekraft auf 10 Jahre bewilligt, iſt 
die Eröffnung dieſer Verbindung doch noch lange ausgeſetzt, weil der Vertrag der 
Billigung der Kammer bedarf. 

Der Kriegs⸗Miniſter hat den Ober-Befehlshaber der 7ten Militair⸗Diviſtont 
die Weiſung ertheilt, 50 Bagagewagen und 200 Pferde nach Marfeille 40% 
hen zu laſſen, um Getraide nach Lyon zu befördern, welches auf der Rhone des 
hohen Frachtpreiſes wegen nicht verladen werden kann. f 

Ein bemerkenswerther Umſtand, der am beſten zeigt „ worauf ſich das ganze 
Handeln der Kabinette don Paris und London in der Krakauer Angelegenheit be⸗ 
ſchränken dürfte, iſt die Haltung der Engliſchen und Französischen Minifteriat- 
Blätter; auf beiden Seiten enthält man ſich auch wohlweislich, ein beſtimmtes 
Verlangen zu äußern. Das Journal des Debats wartet ab, was die Mor⸗ 
ning Chroniele oder die Times ſagen werben, und dieſe Beiden befolgen wies 
der dieſelbe abwartende Taktik; viel Declamatkon auf beiden Seiten, nirgends 
beſtimmte Anträge, gegenfeitig iſt vielmehr das Beſtreben underkennbar, ſich die 


Initiative darin zuzuſchieben. Man ſtreitet ſich darüber herum, ob England oder 
Frankreich dabei mehr intereſſitt, ob das Miniſterium Guizot oder das des Lord 
Palmerſton in größere Verlegenheit verfeßt ſei, und ans allem dem geht nur das 
Einzige als ſicher hervor, daß man weder F noch jenſeits a Ka a 
ſich am beiten herausziehen folle, ohne ſich allzu ſehr bloßzuſtelen, und das Un⸗ 
kluge der früher, namentlich von Lord Palmerſton über die Vorhänge in Gallien 
geführten Sprache in allzu grellem Lichte erſcheinen zu ſaßen. Darin liegt auch 
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eine entſchiedene Bürgſchaft für die Zukunft, und dies würde von denen, welche 
bei Aufrechthaltung des Staats⸗Kredits durch Bewahrung des allgemeinen Friedens 
zunächſt betheiligt ſind, mit richtigem Blicke bald erkaunt. Daher erklärt ſich, daß 
der augenblickliche Schrecken an der Börſe, welcher ſelbſt die Franzöſiſchen Staats⸗ 
Papiere anfangs zum Weichen gebracht hatte, ſo ſchnell vorüberging; geſtern ſchon 
trat wieder Neigung zum Steigen ein. Die Spekulanten haben allerdings jenen Mo⸗ 
ment der erſten Beſtürzung in ihrem Intereſſe auszubeuten gewußt. 

Die Aufregung über den Beſchluß der drei großen Mächte in Betreff der (cher 
maligen) Republik Krakau wird dadurch noch geſteigert, daß ſogar noch Viele, die 
nicht zur heftigſten Oppoſition gehören, Herrn Guizot vorwerfen, um den Beſchluß 
der Mächte gewußt zu haben. Es ſcheint allerdings gegründet, daß die Depe- 
ſchen der Franzöſiſchen Geſandtſchaften in Wien und Berlin ſchon vor einiger Zei⸗ 
die Abſicht der drei Kabinete, die Republik aufhören zu laſſen, erwähnten; fie ſtellt 
ten aber die Sache jo problematiſch dar, daß das Franzöſiſche Kabinet ſich nicht 
aufgefordert fühlte, vorbeugend dagegen einzuſchreiten. Hr. Guizot iſt alſo wirk⸗ 
lich durch die offizielle Anzeige, daß die Thatſache bereits vollendet ſei, überraſcht 
worden. Als die Oeſterreichiſche Geſchäftsträger, Hr. v. Thom, die betreffende 
Depeſche des Fürſten Metternich vorgeleſen hatte, erwiederte Guizot: „Ohne dem 
Beſchluſſe, welchen das Konſeil der Miniſter über dieſen Gegenſtand faſſen wird, 
vorzugreifen, bitte ich Sie, den Fürſten Metternich wiſſen zu laſſen, daß es nach 
den Verſicherungen, welche mir Graf Appony aus Anlaß der militairiſchen Ber 
ſetzungen von Krakau gegeben hat, nicht einen einzigen Franzöſiſchen Staatsmann 
geben kann, welcher die von den drei nord. Mächten befolgte Politik entſchuldigen, 
geſchweige von der Rednerbühne herab rechtfertigen wollte. Dieſe Antwort iſt kein 
Geheimniß; denn ſobald die Beſtätigung der Nachricht durch das Journal des 


Debats bekannt wurde, eilten viele Deputirte in das Hotel der auswärtigen Anz 


gelegenheiten, um den Miniſter zu einem energiſchen Erſcheinen aufzufordern, und 
derſelbe theilte ihnen darauf die obenſtehende Antwort mit. Es iſt ſofort ein diplo⸗ 
matiſcher Agent nach London abgeſandt worden, der den Auftrag hat, wenn nur 
irgend möglich das Engliſche Kabinet dahin zu vermögen, daß es die Einverleibung 
von Krakau für einen Casus belli erkläre. (Rh. B.) 

Der König kam geſtern Mittag von St. Cloud in die Tuilerien, um einen 
Miniſterrath zu halten, der über 2 Stunden dauerte. Kurz vorher hatte Herr 
Guizot den Grafen Appony bei ſich geſehen, der geſtern hier angekommen iſt; die 
Konferenz der beiden Miniſter fol ſehr lebhaft geweſen fein und ſich hauptſächlich 
auf die Theilnahme des Oeſterreichiſchen Kabinets an der Vermählung des Her⸗ 
zogs von Bordeaux bezogen haben. Graf Appony ſprach Hrn. Guizot den Wunſch 
aus, bei dem Könige eine Audienz zu erhalten, die vermuthlich morgen ftattfinden 
wird. — Der Belgiſche Geſandte Fürſt von Ligny hat den Introdukteur des Am⸗ 
baſſadeurs, Grafen Saint Moris, erſucht, ihn dem Herzog und der Herzogin von 
Montpenfier vorzuſtellen. — Die Regierung erwartet mit Ungeduld die Antwort 
auf die Depeſche, in welcher ſie den Grafen Jarnac angewieſen hat, die Anſichten 
des Britiſchen Kabinets über die Krakauer Thatſache zu ſondiren. Man hofft 
nämlich noch immer, daß England ſich entſchließen werde, in dieſer Angelegenheit 
gemeinſchaftlich mit Frankreich zu handeln. (Indèp.) 

Großbritannien und Irland. 

London den 21. Novbr. Heute Mittag fand der geſtern von Lord John 
Ruſſell berufene Miniſter⸗Rath ſtatt, welchem alle hier anweſenden Kabinets-Mit- 
glieder beiwohnten. 

Die beabſichtigte Expedition des General Flores nach Ecuador, zu welcher 
derſelbe in England und Irland in ausgedehntem Maße Truppen warb, hat hier 
einen ſchlechten Erfolg gehabt. Vorgeſtern Abends begab ſich, wie die Times 
melden, der Ober⸗Zollwächter, Herr Forſyth, in Begleitung mehrer Unterbeam⸗ 
ten, an Bord des vor Graveſend liegenden Schiffes „Glenelg“, welches zu der 
Expedition des General gehört, und konfiszirte daſſelbe im Namen der Regierung 
wegen Verletzung der Geſetze gegen Rekrutirung und Ausrüftung für den Dienſt 
des Auslandes. Geſtern Morgen erfolgte dieſelbe Prozedur mit den Dampfſchiffen 
„Monarch“ und „Neptun“, welche ebenfalls zu der Ecuador-Expedition gehören 
und in den Oſtindiſchen Docks bei Blackwall liegen. Kurz vor der Beſchlagnahme 
des „Glenelg“ waren 250 geworbene Leute an Bord gebracht worden, die als 
Matroſen und Marine⸗Soldaten Dienſt verrichten ſollten. Der, Glenelg“ iſt ein 
ſchönes Schiff von 1200 Tons und wurde früher im Oſtindiſchen Handel verwen⸗ 
det; von den beiden Dampfſchiffen, welche bis vor kurzem Eigenthum der Gene⸗ 
ral⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft waren, iſt früher der „Monarch“ für die Fahrt 
nach Leith und der „Neptun“ für die Fahrt nach Hamburg benutzt worden. Es 
heißt, Herr Forſyth beſize ſo genaue Beweisſtücke über die Beſtimmung der Schiffe, 
daß dieſelben ohne Zweifel als der Krone verfallen von den Gerichten werden ver⸗ 
urtheilt werden. 

Die minifteriellen Whigblätter haben in der Krakauer Angelegenheit noch nicht 
das Wort genommen, und nur beiläufig finden in ihnen ſich einige Bemerkungen 
bei Gelegenheit der Aeußerungen der Franzöſiſchen Blätter über das Faktum. So 
giebt der Globe heute eine Zuſammenſtellung der Erklärungen des Journal 
des Debats und der Epoque, ſtellt aber dabei dieſe Blätter als Organe der 
Franzöſiſchen Regierung mit ihren eifrigen Proteſten gegen die Einverleibung Kra⸗ 
kau's in die Oeſterreichiſche Monarchie in ein lächerliches Licht, da ſich, wie das 
Engliſche Blatt behauptet, dahinter nur das Beſtreben verberge, das alte Ver⸗ 
hältniß mit England, welches die Montpenſier⸗Heirath unterbrochen habe, wieder⸗ 
herzustellen. „Daß Frankreich“, ſchreibt der Globe, „mit den drei Mächten im 
geheimen Einderſtandniß hinsichtlich der Beſißnahme Krakau 's geweſen iſt, hat ſic 


nicht beſtätigt, weun wir dem offiziellen Artikel im Journal des Débats 
glauben ſollen. Der Preis eines ſolchen Bündniſſes iſt höher, als ihn Herr 
Guizot bezahlen kann, und nachdem er erkannt hat, daß es ihm unmöglich ge⸗ 
worden iſt, mit neuen Freunden auf derſelben Stelle ſich niederzulaſſen, ſo klopſt 
er wieder an die Thür ſeines alten Gefährten und begehrt Einlaß.“ Aber dieſer 
Einlaß, giebt der Glo be zu verſtehen, dürfte jetzt ſchwer zu erhalten fein, denn 
wenn das Journal des Débats gegen eine Verletzung des Wiener Traktats 
deklamirt, wenn es behauptet, die drei Mächte hätten zuerſt England und Frank⸗ 
reich zu Rathe ziehen müſſen, und es erwachſe, da dies nicht geſchehen, für Eu⸗ 
ropa nicht ſo ſehr aus dem Incorporationsakt ſelbſt, als vielmehr aus der Be⸗ 
handlung der Prinzipienfrage, große Gefahr, ſo ſei nur zu wünſchen — ſagt der 
Globe — das Franzöſiſche Blatt hätte eine eben ſolche Anſicht der Dinge auch 
bei der Gelegenheit der Heirath des Herzogs von Montpenſier an den Tag gelegt. 

London, den 22. Nov. Die Morning Poſt wiederholt ihre Behaup⸗ 
tung von beſtehenden Spaltungen und ernſten Meinungs-Verſchiedenheit im Ka⸗ 
binet und verſichert, daß ihre Angaben, trotz des von der Morn ing-Chroniele 
gegen ſie eingelegten Widerſpruches, nicht blos vollkommen richtig, ſondern daß 
auch Freunde und Feinde des Kabinets von dieſer Richtigkeit überzeugt ſeien, da 
die Uneinigkeit der Miniſter durchaus nicht mehr für ein Geheimniß gelten könne. 
Auch die eifrigen Anhänger des jetzigen Miniſteriums ſeien nunmehr überzeugt, 
daß ihre Erwartung einer kräftigen und entſchiedenen Verwaltung der öffentlichen 
Angelegenheiten unter ſolchen Umſtänden ſich nicht verwirklichen werde. Es gebe 
übrigens im Kabinet nicht blos zwei einander entgegenſtehende und häufig ſich 
ſchnurſtracks bekämpfende Parteien, an deren Spitze Lord Palmerſton und Graf 
Grey ſtänden, ſondern es beſtehe noch eine dritte oder juste milieu Partei, zu 
welcher der Premier-Miniſter gehöre, und welche ſich alle Mühe gebe, die beiden 
ſtreitenden Parteien zu verſöhnen. 

Spanien. 

Paris. — In der Provinz Gerona haben neuerdings wieder einzelne Kar- 
liſtenbanden von 10 bis zu 30 und 40 Köpfen Stärke ſich gezeigt. So erfah⸗ 
ren wir, daß eine ſolche am ten zu Viladran eingedrungen iſt unter den Cabe⸗ 
eillas Gras und Carroſa. Sobald die Garniſon davon Kunde erhalten hatte, 
rückte ſie zu ihrer Verfolgung aus. Der General⸗Kommandant der Provinz Ge⸗ 
rona hat für angemeſſen erachtet, energiſche Maßregeln zu treffen, um der Ver⸗ 
mehrung dieſer Banden vorzubeugen und fie anszurotten, wo fie wirklich ſich ge⸗ 
zeigt haben. Er hat zu dieſem Ende einen Bando erlajfen. 

ee 

Genf. Dem Gr. Rathe wurde in der Sitzung vom 16. Nov. das Antwort⸗ 
ſchreiben der Regierung von Waadt auf die Anzeige der hieſigen proviſoriſchen Re⸗ 
gierung, daß der Gr. Rath ſie in ihren Funktionen beſtätigt habe, mitgetheilt. In 
dieſem Schreiben der Regierung von Waadt heißt es am Schluſſe: „Wir ergreifen 
dieſe Gelegenheit, um Euch zu verſichern, daß wir die Entrüſtung, welche die 
Proteſtation von Luzern gegen Eure Revolution vom 7. und 8. Oktbr. und gegen 
Eure jetzige Ordnung der Dinge, ſo wie deſſen Schreiben an den Vorort in Euch 
hervorrufen mußte, vollkommen theilen; wir haben es jedoch für unnöthig erachtet, 
auf lächerliche Manifeſtationen, die eine ohnmächtige Wuth eingegeben hat, zu 
antworten.“ Hierauf wurde die Erwiederung der proviſoriſchen Regierung verle⸗ 
ſen, worin unter Anderem geſagt wird: „Ihr habt aber begriffen, daß eine Re⸗ 
gierung, welche, durch beſondere Gnade der Vorſehung und den guten Geiſt ſeiner 
Bürger, ſehen konnte, wie gleichſam durch Zauber die Ruhe anf den Sturm folgte, 
die Bürger ſich vereinigten und die Feindſeligkeiten aufhörten; daß eine Regierung, 
welche ſich den Wahlſpruch gewählt: Gerechtigkeit für Alle, Toleranz und Annä⸗ 
hernng; daß eine Regierung, deren erſtes Wort geweſen ift: keine Rache, keine 
Bedrückung — daß eine ſolche Regierung der Regierung von Luzern nicht antwortet, 
und daß fie ſich beſtrebt, den Blick abzuwenden von einem Schauplatz der Proffrip- 
tion, der Rechtsverweigerungen und des Fanatismus, welcher der Schweiz zur 
Schmach gereichen würde, wenn ſie als ſolidariſch für ſolche Exzeſſe betrachtet 
werden könnte.“ 

Die Studirenden der Juriſtenfakultät zu Bern haben den Beſchluß gefaßt, 
den Profeſſor Snell, den der große Rath ungeachtet des von ihnen ausgeſpro⸗ 
chenen Wunſches nicht wieder in feine frühere Stellung eingeſetzt hat, einzuladen, 
unverzüglich dahin zu kommen, um ihnen Privatvorleſungen zu halten. 

e en 

Rom. den 14. Nov. Der bekannte Engliſche Reiſende, Lieutenant Wag⸗ 
horn, traf dieſer Tage hier ein und hatte ſchon mehrere längere Beſprechungen mit 
hieſigen hochgeſtellten Perſonen über die bald mögliche Ausführung der Eiſenbahn 
von Bringdiſi (Neapel ꝛc.) durch den Kirchenſtaat nach dem Norden, weil er als⸗ 
dann von Venedig aus die Indiſche Poſt durch Deutſchland nach Eugland befördert 
wiſſen möchte und durch die genannte Eiſenbahn die Unſicherheit einer adriatiſchen 
Seefahrt in Zukunft umgangen werder ſoll. Der berühmte Reiſende wurde hier 
eben ſo ausgezeichnet aufgenommen, als dies ver kurzem dom Könige von Neapel 
geſchehen war. 

Am 11. verſammelten ſich mehrere Hundert Perſonen zu einem Feſtſchmauſe 
zu Ehren des Papſtes im Teatro Aliberti. Zugleich war es ein Verſöhnungs⸗ 
mahl zwichen den Römern und den Bologneſern, und Viele von den durch die 
Gnade Ping’ IX. erſt unlängft befreiten nahmen daran Theil. Es iſt fait über⸗ 
flüffig, beizufügen, daß die ſchoͤnſten Toaſte auf den edlen Herrſcher ausgebracht 
und mit unendlichem Enthuſtasmus aufgenommen wurden. Neben fo freiſinniger 
Art wurden während dieſes Feſtes gehalten, wie man ſie hier nicht für möglich ge⸗ 
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halten hätte. Mehr als 700 Perſonen fanden ſich, theils als wirkliche Theilneh⸗ 

mer, theils als Zuſchauer, in dem weiten Lokale ein. Erſt am frühen Morgen 

ward das Haus und der Corſo leer. Fürſt Borgheſe hatte dieſer Tage ebenfalls 

eine große Fete zu Ehren Sr. Heiligkeit in ſeinem Palaſte, und mehrere Kardinäle 

ſeierten den Poſſeſſo in ihren Hotels. N 
Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 17. Nov. Se. Majeftät der König iſt vorgeſtern abermals 
auf dem Dampfſchiffe „Aigle“ nach Norrköping gereiſt; die von dort eingehenden 
Bülletins über das Befinden des Prinzen Auguſt lauten jedoch immer günſtiger. 

Die Schwediſche Akademie hat um Tegner auf einen Monat Trauer angelegt, 
auch ſeinen Namen unter die ausgezeichneten Männer Schwedens aufgeführt, denen 
zu Ehren eine Denkmünze geprägt und an Feiertagen eine Rede gehalten wird. 
Daneben hat ſie beſchloſſen, ein Bruſtbild in Marmor ausführen zu laſſen, um 
es zur Seite Kellegrén's und Leopold's aufzuſtellen. 

Der Winter hat endlich vorgeſtern den Anfang bei uns gemacht, indem am 
Morgen alle Straßen mit Schuee, wiewohl dünn, bedeckt waren, der ſich auch 
noch hält. Noch dieſer Tage vernahm man unter Anderem aus Linköping und 
Calmar von ſolcher Wärme, daß der Roggen nahe daran war, in Aehren zu ſchie— 
ßen und man ihn aus Beſorgniß zu ſchneiden anfing. 

Rußland. und Polen. 

St. Petersburg den 17. Nov. Seit einigen Tagen iſt der Großfürſt 
Conſtantin wiederum anweſend im Kaiſerl. Hoflager, das zwei Wochen hindurch 
in Gatſchina war, jetzt aber wieder in Zarſkojeſelo iſt. Man hofft, die K. Fa⸗ 
milie werde zu Ende dieſer Woche für den Winter die Reſidenz ganz beziehen. 

Die öffentliche Sicherheit der Reſidenz iſt in den letzten Tagen bedeutend durch 
mehrere Mordthaten verletzt worden. Den erſten Gräuel verübte ein bis jetzt der 
geſetzlichen Ahndung ſich entziehendes Individuum an einem jungen Manne aus 
den Mittelſtänden. Unmittelbar darauf fielen noch zwei Opfer aus der untern 
Volksregion. Die Mörder, zu ihren Verbrechen nur durch Raubſucht hingeriſſen, 
wurden auf der That ertappt. 

Zur Wiederlegung eines jüngſt ünter den Nationalen der Provinz Livland 
verbreiteten Gerüchts: als könnten zur Ruſſiſch⸗Griechiſchen Kirche übergegangene 
Individuen aus andern chriftlichen Confeſſionen, dieſen Uebertritt bereuend, wieder 
zum frühern Glauben zurückkehren, hat der General-Gouverneur Golowin ein 
Publikandum erlaſſen, in dem er nachdrücklich gegen dieſen Schritt warnt und 
die Uebertreter mit der ſtrengſten Strafe bedroht, die der neue Strafkodex gegen 
Abtrünnige und deren Verleiter dazu enthält. 

Polniſche Gränze den 19. Nov. Die Zuſtrömungen des Volks nach 
Czenſtochau find bei der letzten Wallfahrt zahlreicher und maſſenhafter geweſen als 
ſonſt. Dazu ſoll auch der Clerus beſonders feine wirkſame Hand geboten haben. 
Auch hat wieder ein Wunder geſchehen müſſen. Die Mutter Gottes ſollte nämlich 
bei Czenſtochau Teibhaft erſchienen fein und ſich über die Abnahme der Theilnahme 
beklagt haben. Es ſind übrigens auch reiche Geſchenke geopfert worden. — Die 
diesjährige Rekrutenaushebung jenſeits der Gränze, iſt erſt vor Kurzem, und in 
gewohnter Weiſe zur Nachtzeit, erfolgt. Das Geſchrei der Väter und Mütter, 
welche unerwartet ihre Söhne aus dem ſichern Schlafgemach entführen ſahen, ſoll 
herzzerreißend geweſen ſein. Die Ausgehobenen ſcheiden, um nicht mehr wieder— 
zukehren. Ausnahmen ſind ſelten. 

Türkei. 

Konſtantinopel den 11. Nov. Se. Königl. Hoheit der Prinz Luitpold 
von Bayern hatte, nach den letzten von Syra eingegangenen Nachrichten, den dor— 
tigen Hafen auf dem Lloyd-Dampfboote „Imperatrice“ glücklich und im beſten 
Wohlſein erreicht und nach kurzem Aufenthalte die Weiterreiſe nach Alexandrien 
angetreten, wo er auch bereits eingetroffen iſt. 

Kor Hüſſein Bei, das Haupt der Inſurgenten in Adſchara, über deſſen end⸗ 
liche Gefangennehmung vor kurzem vom Statthalter von Trapezunt an die Pforte 
berichtet wurde, iſt durch eine Entſcheidung des Sultans zur lebenslänglichen Gas 
leerenſtrafe verurtheilt worden. i 


Vermiſchte Nachrichten. 


Poſen. — Mit Ausnahme einiger rauhen Tage war die Witterung in den 
beiden letzten Monaten durchweg milde und die Weideplätze und Saatfelder zeigen ein 
für die Jahreszeit ungewöhnlich üppiges Grün. Es iſt dies um fo woblthäti⸗ 
ger geweſen, als dadurch die Durchwinterung des Viehſtandes erleichtert wird, zu⸗ 
mal es ſich immer mehr herausſtellt, daß die diesjährige Getreide-Ernte durchweg 
eine ſehr mittelmäßige geweſen iſt und auch die Kartoffeln größtentheils in fo weit 
mißrathen ſind, als ſie hinſichtlich der Quantität theilweiſe um ein Drittel, theil— 
weile um die Hälfte gegen die gewöhnlichen Erträge zurückſtehen und in Anſehung 
der Qualität auch häufig mangelhaft erſcheinen. — Die Sterblichkeit unter den 
Menſchen hat das gewöhnliche Maaß eben nicht überſchritten. In der Stadt Zirke 
und deren Umgegend, Birnbaumer Kreiſes, hat das Scharlachfieber ich ausge 
breitet und einen bösartigen Charakter angenommen. Im erſtern Orte ſind allein 
in den beiden letzten Monaten 43 Kinder geſtorben und obgleich die Krankheit ſchon 
etwas nachgelaſſen hat, ſo fordert ſolche doch noch immer einige Opfer. — Ob: 
wohl im Sommer wegen der anhaltenden Dürte die Vorbereitungen zur Beſtellung 
der Winterſaat ſehr erſchwert wurden, hat doch die ſpätere günſtige Witterung dies 
nachholen laſſen. Die Saaten ſind überall rechtzeitig eingebracht, und haben einen 
vorzüglichen Stand. Die herrſchend geweſenen Viehkrankheiten haben faſt überall 
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nachgelaſſen und obwohl durch dieſelben für einzelne Einſaſſen erhebliche Verluſte 
herbeigeführt find, iſt doch kein für das Ganze fühlbarer Schaden entſtanden. — 
In der Nacht vom 15. zum 16. v. M. wurden aus der hieſigen Pfarrkirche das 
ſilberne Kleid vom Bilde der heiligen Barbara, 90 Rthlr. werth, und das mefs 
ſingene Kleid vom Bilde des heiligen Valentin, 30 Rthlr. werth, geſtohlen. — 
Am 15. v. M., des Königs Geburtstag, wurde die neue evangeliſche Kirche zu 
Koften von dem evangeliſchen Biſchof und General-Superintendenten Herrn Dr. 
Freymark eingeweiht, welche Feierlichkeit in Anweſenheit des Herrn Ober-Prä⸗ 
ſidenten von Beurmann ſtattfand. — Die Einwohner der Stadt Schmiegel 
im Kreiſe Koſten haben den ihnen gebührenden Servis für die Aufnahme von Trup⸗ 
pen, welche auf dem Marſche zur diesjährigen Revue die genannte Stadt berührt 
haben, dem Kommando des 18ten Landwehr-Regiments zur Vertheilung an die 
bedürftigen Landwehrmänner dieſes Regiments zugeſtellt. — Der Bau der Star- 
gardt⸗Poſener Eiſenbahn wird eifrig fortgeſetzt. Der Brückenbau über die Warthe 
bei Wronke im Kreiſe Samter iſt ſchon ſehr bedeutend vorgerückt. Das Erproprias 
tious⸗Verfahren wird fortgeführt und iſt für manche Grundſtücke bereits zur Aus⸗ 
führung gebracht. 

In Franz. Blättern lieſt man: Die Herren Boyer und Maſſias in Paris, 
erſterer ein geſchickter Lithograph, letzterer ein erfahrener Chemiker, haben es durch 
vereinigte Kräfte dahin zu bringen gewußt, die Noten der Bank von Frankreich, 
bei deren Verfertigung ſo ungemein viel Sorgfalt und Kunſt aufgeboten worden 
war, daß man eine Imitirung derſelben für unmöglich hielt, ſo gut nachzubilden, 
daß auch nicht der geringſte Unterſchied zwiſchen den ihrigen und den wahren zu 
finden iſt. Gewiß iſt, daß, wenn das homöographiſche Verfahren der Herrn 
Boyer und Maſſias bekannt würde, die Noten aller Banken mit der größten Leich⸗ 
tigkeit nachgemacht werden könnten und keine andere Sicherheit mehr, als die Mo- 
ralität ihrer Inhaber darbieten würden. Es iſt dies ein ganz anderes Verfahren, 
wie das von Huſer in Berlin, der aufgefordert wurde, den einfachen Thalerſchein 
nachzumachen und nicht damit fertig werden konnte. Auf der anderen Seite, als 
ein neues Schutzmittel gegen das Nachmachen von Papiergeld, iſt von den Herren 
Teſſier und Guerin nicht allein eine unauslöſchliche Tinte und ein Sicherheitspapier, 
ſondern auch eine Druckart erfunden worden, die gegen den Nachdruck auf dem 
Stein durchaus ſchützt. f 

Georg Turner aus Leeds zeigt im „Leeds Mercury“ an, daß er im Verfolg 
ſeiner Erperimente mit der Schießbaumwolle gefunden habe, daß ſie mit einer das 
Pulver um viele hundert Procent übertreffenden Wurfkraft hergeſtellt werden könne. 
Auch Sägeſpäne könnten mit einer 300 8 größeren Wurfkraft als Schießpulver 
hergeſtellt werden. 

Der „Impartial de la Meurkhe“ enthält ein offenes Sendſchreiben an Lord 
Palmerſton, worin es Eingangs heißt: Mylord fürchtet, daß in Folge der Ver⸗ 
heirathung der Infantin Luiſe, etwas früher oder ſpäter, ein König auf dem Thro⸗ 
ne von Spanien ſitzen werde, der Oheim oder Vetter des Königs von Frankreich 
iſt, und daß dann die Chokolade in Spanien mit Rüben- und nicht mehr mit In⸗ 
diſchem Zucker angefertigt, die Spanier ihre Cachillos (Meſſer, welche ſie bei ſich 
tragen) aus Longres oder Chatellerant und nicht mehr aus Birmingham, die Cor⸗ 
tes von Spanien ihre baumwollenen Müßen aus Mühlhauſen und nicht mehr aus 
Mancheſter beziehen werden. Beruhigen ſie ſich, Mylord, von allem dieſem wird 
nichts geſchehen. Trotz aller Freundſchaft zwiſchen Spanien und Frankreich wer⸗ 
den die Spanier doch fortfahren, ihre Waaren dort zu kaufen, wo ſie am billigſten 
find, und dies trotz aller Douaniers nicht verhindert werden kann. 

Lare Moral und ſittenloſes Raffinement ſcheint in Frankreich im ſtarken Zu⸗ 
nehmen zu bleiben. Dem die Diligence von Marſeille nach Toulon begleitenden 
Condukteur Fabre wurde von einem Herren und einer Dame ein Kind von vier 
Jahren, dem fie einen Platz im Coupé beſorgt hatten, überwieſen, mit dem Bes 
merken, es ſei beſtimmt, zu ſeinen Eltern, deren Adreſſe genau angegeben wurde, 
zurückzukehren. In Toulon angekommen, zeigte ſich aber dieſe Angabe als eine 
Unwahrheit. Die deſignirten Eltern waren auf keine Weiſe aufzufinden und ſo 
mußte das von feinen natürlichen, oder vielmehr unnatürlichen Eltern verlaſſene 
Kind der Kommunalbehörde übergeben werden. ; 

In Bonn find jetzt über die Studenten, wegen der Vorfälle vom 6. Auguſt, 
die Urtbeile gefällt worden. Ein Student iſt auf ein halbes Jahr, zwei ſind auf 
ein Jahr relegirt worden, und einer hat das Conſilium unterſchreiben müſſen. Die 
übrigen Strafen werden durch das Gefängniß erledigt. Die vier erſterwähnten 
Studenten ſind bittſchriftlich um Milderung eingekommen. 

Eine ſehr gute Geſchichte und zugleich Beweis von Däniſchem Kraftgefüͤhl iſt, daß 
der Buchhändlerverein in Kopenhagen ſich verbunden hat, alle Schrif— 
ten mit Schleswig-Holſteiniſcher Tendenz, die ihnen von Deutſchen Buchhänd⸗ 
lern zugeſchickt würden, zurückzuſenden! Die „fliegende Poſt“ lobt dies als 
eine patriotiſche Handlung! 

ulm. — Ein ehemaliger Tagearbeiter der bekannten Wielaud'ſchen Fabrik 
bietet in dem Anzeigeblatt der Ulmer Schnellpoſt den Herren Offizieren und 
Beamten ſeine Dienſte zum Reinigen ihrer Tabakspfeifen an, weil fein zerbrech⸗ 
licher Körper keine andere Beſchäftigung zuläßt. Der Mann, der hier ſein 
ſieches Leben durch elenden Verdienſt für Pfeifenreinigen friſten will, war noch vor 
einem Jahre ein rüfliger Arbeiter in der genannten Fabrik, welcher er nahezu 25 
Jahre lang feine Kräfte Tag und Nacht gewidmet hatte. Nun wollte fein unglück⸗ 
liches Geſtirn, daß er ein Verſehen beging. Der jähzornige Brodherr ſchleudert 
ihn zu Boden, tritt mit Füßen auf ihn und — wenige Augenblicke ſpäter war 
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ein Leben geknickt, welches zwei Jahrzehnte lang die Reichthümer des Fabrikanten 
Die Sache machte damals Aufſehen. 
bige meinten, der reiche Mann würde ſtraflos bleiben; aber Dank der Gerechtig- 
keit unſerer Gerichte, daß dem nicht ſo iſt. Vor einigen Tagen iſt das Urtheil 
in dieſer Sache geſprochen und der Fabrikherr mit vier Monaten Feſtungs⸗ 
arreſt beſtraft worden; außerdem hat er dem Arbeiter 400 fl. alsbald auszahlen 


zu mehren allzeit bedacht war. 


müſſen. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 25. November. Roggen, in loco 
knapp und ſeit geſtern ohne Umſatz geblieben, indeß unverändert im Preiſe; per 
Frühjahr in Schlußſcheinen von 57 bis 58 Rthlr. bez., in reiner Abſtellung nicht 


unter 59 Rthlr. zu haben. 
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ien Weizen 
. Zufuhren .. 16 
Preiſe 64 à 68 


Land markt vom 25. November: 


Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
14 6 4 3 Winſp. 
60 a 64 40 à 42 28 à 30 60 à 64 Rilr. 


Stroh in Rationsbunden 4 Rthlr. 15 Sgr. a 5 Rthlr. 15 Sgr. Heu pr. 
Ctr. 15 à 20 Sgr. — Kartoffeln 20 a 25 Sgr. pro Scheffel. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 124 — 124 5. Aus zweiter Hand 122 
2. bez.; per Frühjahr 124 5 


bez. und Br. und Geld. 


Rüböl in loco 93 Rthlr. bez.; per Dec / Jan. 10 Rihlr. bez. 
Tabaks markt. Die Zufuhr an demfelben war vom 18. bis 21. ſchwach, 


vom 23. bie 25. etwas ſtärker. Die Kaufluſt blieb rege und ſtellten ſich Preiſe 
eher etwas höher, für beſtes Cigarrenblatt 6 à 65 Rihlr., gut couleurt 5 à 53 
Rthlr., gut mittel 44 à 44 Rthlr., ganz ord. 34 à 4 Rthlr., verhagelter, der 


jetzt ziemlich oder ganz geräumt iſt, 23 a 3 Rthlr. 


Ein sehr nützliches und elegan- 
tes Fest-Geschenk. 


So eben iſt bei Ferdinand Reichardt und 
Comp. in Berlin erſchienen und vorräthig bei 
Gebrüder Scherk in Poſen, Markt- und 
Franziskanerſtraßen⸗Ecke No. 77.: 


Geſundheit und Leben 


des 


ſehönen Geſchlechts. 
Ein es ſchenk 
ur 


Mütter und erwachſene Töchter, 


von 
Dr. Wilhelm Andreſſe. 

Königl. Preuß. Sanitäts-Rathe, erſtem Arzte der 
Franzöſiſchem Kolonie und des Franzöſ. Hoſpitals 
und ſtädtiſchem Armen-Arzt von Berlin. 
Eleg. broch. Preis 1 Nthlr. 

Die ſchon längſt anerkannte Autorität des 
Verfaſſers bürgt hinreichend für den Inhalt dieſes 
Buches, in welchem ein reichhaltiger Schatz 
von praktiſchen Erfahrungen ſich niedergelegt 
findet. Mit verwundernswerthem Fleiße und 
eigenthümlichen Scharfſinn ſind die verſchiedenen 
Epochen des weiblichen Lebens, vom Kindesalter bis 


zu dem hohen und edlen Ziele des Mutterwerdens, 


in ihrer philoſophiſch-mediziniſchen und mes 
diziniſch-therapeutiſchen Bedeutung darge⸗ 
ſtellt, wodurch das Ganze zu einem unentbehrli: 
chen Rathgeber in allen den Fällen wird, 
wo Schamgefühl das ſchöne Geſchlecht zu⸗ 
rückhält, ſich ihrem Arzte zu offenbaren. 
Ganz beſonders aber müſſen wir auf dasjenige hin⸗ 
weiſen, was der Verfaſſer in Bezug auf Erziehung 
des weiblichen Geſchlechts geſagt hat, und wo⸗ 
durch das Werkchen zugleich eine bedeutende Stelle 
unter den pädagogiſchen Schriften einnimmt. 


FETT 
Franzöſiſcher Sprachunterricht. 7 
Einem hochverehrten Publikum erlaube 
ich mir hiermit ganz ergebenſt die Anzeige 
zu machen, daß ich mich hier niedergelaffen 
babe, um Unterricht in der Franzöſiſchen 
Sprache, namentlich in der Converſation, 
> zu ertheilen. Meine Wohnung iſt gegen— 
wärtig Bäckerſtraße No. 13. im Odeum. 
F. Dubieds. 


Ein Rechnungsbeamter 
wünſcht für den kommenden Winter Beſchäftigung. 
— Adr. R. H. kl. Gerberfir. No. 7. b. 


R 


SAD 


Ich wohne fetzt im Kaufmann Leitgeberſchen 
Hauſe Gerberſtraße No. 16. T. Moldenhauer. 


Breslauer Straße Nr. 40. werden ver⸗ 
kauft 8 Pfd. gute trockene Waſchſeife für 1 Rihlr., 
gute ſchwarze Waſchſeiſe aber das Pfd. zu 2 Sgr. 

W. J. Zuromski, Seiſenſteder. 


ee 
P. Wunſch N 


5 empfiehlt feine diesjährige Weihnachts⸗Uẽs⸗ 
fiellung von Kinder⸗Spielzeugen, und bittet TJ 


um geneigten Zuſpruch. Breite- und Ger 
berſtraßen⸗Ecke No. 18. f e 


e 


Derr re 
0 Ein geehrtes Publikum beehre ich mich, 
nach dem erfolgten Ableben meiner Mutter, 
0 Ph. Roggen, von der Uebernahme des ges 
rade über der Poſt belegenen Gaſthofes 
0 „Hotel de Berlin“ 
mit dem ergebenſten Bemerken in Kenntniß zu 
ſetzen, daß ich denſelben in feinem bisherigen 
Umfange fortſetzen werde. Das Vertrauen, 
welches meine ſel. Mutter durch ihre rechtliche 
\ Handlungsweiſe ſich erworben hat, werde id) 
8 nach allen meinen Kräften bemüht ſeyn, eben— 
N falls zu gewinnen, und bitte um geneigten 


Zuſpruch. f 
0 F. Miskiewicz. | 
CCC 


Feinſter Orientaliſeher Räucher⸗ 
Balfam. 

Einige Tropfen davon auf den warmen Ofen oder 
Blech gegoſſen, ſind hinreichend, das Zimmer mit 
dem angenehmſten Wohlgeruche anzufüllen, ohne 
zum Huſten reizende Dämpfe zu verbreiten, daher 
derſelbe mit Recht als vorzügliches Räuchermittel em⸗ 
pfohlen werden kann. 

In beſter Güte fortwährend in Commiſſton zu bes 
kommen in Fläſchchen a 5 Sgr. bei Herrn 


G. Bielefeld in Poſen, 
n Markt No. 87. 
Eduard Oeſer in Leipzig. 


Auf meine Rheuma⸗ 
tismus⸗Ableiter 


a Stück 10 Sar., ſtärkere a 15 Sgr. — per Poſt 
1 Sgr. mehr Abtragsgeld — 
erlaube ich mir wiederholt aufmerkſam zu machen. 
Dieſelben find ſchon feit dem Iften Oktober 
1844 durch den Königlichen Geheimen 
Sanitäts-Rath u. Stadtphyſikus Herrn 
Dr. Natorp zu Berlin med.-chem, geprüft 
und bewährt gefunden, in jüngſter Zeit 
von einem der hochgeſtellteſten Wiſſen⸗ 
ſchafts-Männer ſelbſt erprobt, und außer⸗ 
ordentlich begutachtet. g 
Wer der guten Sache einen Dienſt erweiſen 
will, melde gefälligſt, in welchen Kreiſen und 
in welcher Art das Mittel probat gefunden wor— 
den iſt, da doch noch Fälle vorgekommen, daß 
die Wirkung fpäter erfolgte, theils auch aus⸗ 
blieb. — a 
Für das Großherzogthum Poſen nur allein 
ächt zu haben in der Putz- und Parfümerie⸗ 
Handlung bei J. Reſzke am alten Markt 
No. 41. iſte Etage in Poſen. 
Jeder Ableiter trägt die Firma des Erfinders 
Eduard Groß in Breslau. 
Mehr als 100fältige Atteſte der guten Wirkſam⸗ 
keit liegen im Depot zur Anſicht. 
Eduard Groß, 
in Vreslau am Neumarkt No 42. 


Ke@00@9@0009@g0000000000-200: 
Eine zweite Sendung der neuesten Ta- q 
Kin a neh elastische Kleiderhalter g 


Sr 


(etwas sehr praktisches), fein gekleidete ® 
Puppen, nebst anderen Kinder-Spielwaaren ® 
empfiehlt zu billigen Preisen 


0 

2 S. Landsberg jun., 
Wilhelmsstrasse No. 23. 

DDr 


Ein muthmaßlich aus Vergeſſenheit zurückgelaſſe⸗ 
ner Kindermuff kann in Empfang genommen 


werden bei N 
Gebrüder Scherk, Markt 77. 


S 


Amerikaniſcher Caoutchouc, 


oder: 
Gummi = Efafticum = Auflöfung. 
Dieſe Auflöfung ift das befte Mittel, alles Leder— 
werk, Schuhe, Stiefeln u. ſ. w. nicht nur weich, 
ſondern auch namentlich waſſerdicht zu machen, ſo 
daß der Fuß immer trocken bleibt, weil die damit 
eingeriebenen Gegenſtände kein Waſſer durchlaſſen. 
In Büchſen nebſt Gebrauchszettel A 5 Sgr. und 23 
Sgr. zu bekommen bei Herrn 


G. Bielefeld in Poſen, 
Markt No. 87. 
Eduard Oeſer in Leipzig. 


Friſche Holſteiner Auſtern 
ſo eben empfing die Handlung Julius Brix, 


früher Gebr. Meſzynski, Breiteſtraße No. 20. 


Malaga⸗Citronen pro hundert Stück 2 Rtlr. 
bei J. Ephraim, Waſſerſtraße 2. 


Börse von Berlim. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Zuns- | Preus. Cour 


Den 26. November 1846. 


Staats-Schuldscheine 


Präm.-Scheine d. Seehdl. a50T. | — | 90,89 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 904 
Berliner Stadt- Obligationen si 924 90 
Westpreussische Pfandbriefe 3 91 0% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1014 — 
dito dito dito 34 | 914 | 90% 

Ostpreussische dito 3 — 932 
Pommersche dito b 93 — 
Kur- u. Neumärkische dito 934 | 932 

Schlesische dito 31 961954 

dito v. Staat. g. Lt. 83. 344 — Fi 

Friedrichsd'oaoo r 1 — 1357 13 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 12 114 
Disconto e e — 4 5 

Actiem, 

Potsd,-Magdeb, ..... +... . 4 Bar. 
dio, Oblig. Lit. 4. 4 911 
dio, Lit, C. „ e den, 0 5 11004 | 994 
Magd. Leipz. Eisenbahn... ... — — — 
dto. dto. Prior. Oblig, . . 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbann — 1091 — 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 — — 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... — 106 — 
dto.. dto. Prior. Oblig..... [ 4 —— 
Rhein, Eisenban — 832 — 
dto. dte. Prior. Oblig.... 4 — — 
dto. vom Staat garant. I — — 
Ob,- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 1041 — 
do, do. Prior.-ObIl. 4 — — 
do, do. F — — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 10641 — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — 1104 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenh. 4 Bei, 23 
dito, dito. Prior, Oblig .. 4 — Zu, 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 5 ei. * 

Niedersch. Mk. v. e.. 4871 — 

do. Priorität 4 932 931 
do. Priorität. 5 100 991 

Niederschlesisch-Mrk. Zwgb, . 4 58 — 

do. Priorität 41 90 — 

Wilh- B. (C.- O.)) 4 er 

Berlin- Hamburger 4 92491 


" 
— 


Getreide-Marktpreiſe u Pofen, 


reis 
den 27. November 1846. 
(Der Scheffel Preuß.) 


— 
von 


Weizen d. Schſl. Ju Ic Me. 9 3 
Roggen dito 211610 2) 141.4 
Gerſte .. 21 23 2 6| 8 
a fer. 79 
Buchweizen 112719 21 2 3 
Erbſen „% 5 7 220 
Kartoffel, nn. — 157 — 20 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pb. — 17 6 — 20— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 —— 8 —— 
Bulter das Faß zu 8 PfdD. 2] 5— 21 10.— 


